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Bäuerliche Legenden
Von Bruno Knobel

Der Landwirt kommt mehr und mehr
in Bedrängnis. Doch er teilt dieses

Los durchaus mit andern Berufsgruppen,
die schon seitJahrzehnten in einem harten

Anpassungsprozess stehen. «Arbeit ist des

Bürgers Zierde, Segen ist der Mühe Preis»,

sang einst Schiller, aber auch die Mehrarbeit

des Bürgers brachte ihm nicht nur
mehr Segen. Und so mag denn für den

Bauern die biblische Weissagung «... wer
mit vollen Händen sät, auf den wartet eine

reiche Ernte» zwar noch immer gelten,
doch ist heute nicht auch garantiert, dass

diese reiche Ernte zugleich — überhaupt
und zu einem angemessenen Preis — Absatz

findet. Auch der Bauer muss

zugunsten seines Segens mit der Zeit
gehen. Das nimmt mancher von ihnen übel. Und nicht selten

nimmt man's ihm übel, wenn er's tut.
«Der Bauer ist auch ein Mensch — sozusagen», meinte Schiller;
und was er mit «sozusagen» meinte, mag dahingestellt bleiben.

Aber der Bauer ist nicht mehr, was er einmal war; und das ist
keine Erkenntnis erst von heute.

Vor fast eineinhalb Jahrzehnten brachte der Nebelspalter im
Titelbild einmal einen «Bauern, das Wetter beobachtend».

Der Landmann stand auf dem Bild nicht in der Abenddämmerung

unter der Hoftüre, die Augen erhoben gen Himmel,
sondern er sass — zwar etwas steif, aber aufmerksam — vor der

Wetterkarte, die ihm der Fernsehschirm bot. Eigendich eine

Darstellung, die längst real existierender, verbreiteter bäuerlicher
Gewohnheit entsprach, und also nichts Ehrenrühriges an sich haben

konnte: Der Bauer schaut nicht mehr nach dem Wetter
selbst, sondern er schaut, was die Wissenschaft ihm über das

Wetter zu sagen weiss.

Doch die Reaktion von Lesern war merkwürdig. Sie emp¬
fanden das Bild mehrheitlich als Fauxpas. Ein Landwirt tat

unwirsch kund: «Wer heute noch Bauern so einfältig und blöd

darstellt, ist entweder bösartig oder kurzsichtig oder geistig im
Rückstand ...» Ein Leser unbekannter Profession schrieb, der

Zeichner halte wohl das Bauernleben für bequem. Ein Akademiker

bemängelte, der Bauer sei «halbschlau» dargestellt. Und ein
Pfarrer gar bedauerte sehr, dass der Bauer als «Trottel vom Lande»

gezeichnet sei...
Dabei tat besagter Bauer nur, was man von jedem vernünftigen
Landwirt vernünftigerweise erwarten darf. Aber jeder — auch

der Bauer selbst — hat sich nun einmal vom Bauern sein Bild
gemacht, an dem er festhält.

Manche der überkommenen Vorstel¬

lungen stimmen nicht mehr —

wenn sie überhaupt je gestimmt haben.

Wenn etwa Luther behauptete «Der Bauern

Arbeit ist am fröhlichsten und voller

Hoffnung», dann kann ihm höchstens

zugute gehalten werden, dass es zu seiner

Zeit noch keinen europäischen Markt,
keine EG und kein GATT gab. Vielleicht
kam er der Wahrheit von heute näher, als

er sagte: «O wie selig wären die Bauern,

wenn sie ihr Gutes erkennten» — aber von
wem liesse sich das nicht sagen?

Und wenn man gar, den «Untergang des

Abendlandes» einmal mehr beschwörend,
den Landmann zur unveränderbaren
Konstanten hochjubelt (wie es Oswald

Spengler tat) «Der Bauer ist der ewige Mensch, unabhängig von
aller Kultur, die in den Städten nistet...», dann ist doch anzumerken,

dass diese «Kultur» — mit wirtschaftlichen Zwängen, Pestiziden,

Herbiziden, Hormonen und so weiter — längst auch in der

Landwirtschaft zu nisten begann. Mit «alten Bauernregeln» ist dem

Bauern nicht mehr beizukommen. Was einst auf ihn gemünzt
war, gilt nicht mehr — oder längst nicht mehr für ihn allein.

Auch dass der Städter den Bauern für einfältig halte, ist heute

doch wohl nur noch eine Legende, an der aber nicht selten

Bauern selber mit Legenden stricken. Im berühmten Western-
Film «Der Mann, der Liberty Valance erschoss» wird an einer
Stelle gesagt: «Wenn die Wahrheit über die Legende
herauskommt, drucken wir trotzdem die Legende.» Das gilt nicht nur
für die moderne Medienpolitik, sondern auch für den durchaus

modernen Umgang mit bäuerlichen Legenden. Es gibt eine
verbreitete Art des Recherchier-Journalismus: DerJournalist hat eine

vorgefasste Meinung, und beim Recherchieren registriert er nur
das, was das vorgefasste Bild zu bestätigen scheint. Dieses

Phänomen ist weit über den Medienbereich hinaus verbreitet: Wir
haben nicht nur einen sprachlichen Röstigraben, sondern auch

einen zwischen Bauern und Städtern. Auf beiden Seiten sagt man

vom andern: «So gut wie der möcht' ich's auch haben!» Gelegentlich

haben beide recht. Manchmal nur der eine.

Wenn es in diesem Heft um den «neuen Bauern» geht, wird das

der eine geradezu als blasphemisch empfinden, der andere als

Annäherung an die Schlachtung einer heiligen Kuh. Nicht
ausgeschlossen ist, dass einer es jenem Landmann gleichtut, der zum

eingangs erwähnten Titelbild wütend geschrieben hat: «Ich wünsche

mir, dass Ihren Mitarbeitern bei einer Woche Landdienst auf

einem Bauernhof die Augen aufgehen ...» Wäre dies nicht —

etwas bequemer für uns auch mit «Ferien auf dem Bauernhof»

zu erreichen?
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